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fo bag bet Stamm auf meutere bietet, anfdjeütenb w'e
eine SBalje, geformt ift.

Dbige luSführungen fönnen felbgoergänbHd) uut
gewige Sfttd^tHnten geben, benen bte langjährige ©rfah'
rung mandje auS ber gkajiS geborene Erfahrung hin-
zufügen wirb Zw,

33a&e3itttmetanlagem
(Sforrefposbenj

Oft genug lann man bei ©infamilienhäufern, ©tebe<

lungen unb Neubauten aller ärt bte Seobachtung matten,
baß bie Sabezimmet falfch angelegt unb ja Hein jinb.
®'te Notwenbigfdi, in jeber Neubauwohnung ein
Sab unterzubringen ift an fi«h richtig — falfdj ijt eS

jeboch, ben Saberaum nur ans bem ©runbe anzulegen,
um mehr Nliete oerlangen ju fönnen. 3>iefe Unfitte fann
nicht fcßarf genug befämpft werben.

®aS Sabejimmer foH unb muß fo angelegt fein, bag
e§ bte anbern Räume nidg hebert, nicht auf Rogen ber
Schlafzimmer unb jwecfwibrig ju liegen fornmt. ®aS Sab
in ben SSlbort zu legen, wie eS bei otelen fogenannten
„groedbauten" neueren ®atumS ber gall ift, mug unter
allen Umftänben oermieben werben. Sägt geh eine ge<

nägenb gtoge, gängige Unterbringung nicht erreichen, fo
laffe man baS Sab weg, — für Rleinftwohnungen
mit 1—2 gimmern genügen auch Staufen, bte nicht
mehr als 1 m® Raum benötigeu. Sie gnb billiger unb
bem Arbeiter wiHfommener, erföBen augerbem ooHauf
ihren gwed. 3n grogen Siebelungen mit 1—2gim-
metwohnungen ig bie anläge eines gemetnfamen SabeS,
alfo ©egaltung einer Sabeangalt im $ofe ju über«
legen. ®le Sabewanne in bte Rüche einzubauen, ig un>
h^gienifch; bagegen wäre in Einzelfällen ber Einbau
oonSabelabinenlnS Untergefdjctß neben fest >elj«ng
ober ber SSaf<hfü<he angebracht.

©runbbebtagung für bas Sab: So grog, bag man
geh rühren fann unb bas abtrodnen nicht in ber Sabe«
wanne gehenb beforgen mug. ®a8 Sab ig nicht nur jum
Saben, fonbern and} zur Rörpetpgege unb zum an» unb
auStleiben ba. ®ag ein SB. g. im Sabe notwenbig ig,
ig falfch — bagegen ig ber @lnbau eines SibetS au§
hpgtenif^en ©rfinben fehr jwedmägig. Selbgoergänbltdh
barf etn genfigenb groger SBafdjtif <h mit Ralt« unb
aßarmwagergarnitur ntdg fehlen, er ift eS, ber neben ber
SBanne bem Sabejimmer bte Note gibt. Reichliche Ent<
lüftung ig notwenbig. 3e Heiner ber Saberaum, bego
gröger ig Iba« SebürfntS nach Sufterneuerung. 2Bo bte
birefte Süftung nicht ausreicht, gnb abjugSfamine oor<
jufehen ; Sage beS SabeS am Enbe beS ©angeS mit in«
birefter Entlüftung burch bie Rüche ober burdj bie gimmer
ig }u oetwerfen unb oerrät ben Saien in ber ©runb-
riggegaltung. auf gute unb fd^neUe ®urchwärmung beS
SabejimmerS, befonberS tn ber falten ^ahreSjett ig ju
achten. ®te Erwärmung beS NaumeS foH mit ber an«
fangS« unb îemperaturftetgerung beS SabeofenS Schritt
halten. Es barf nicht oorfommen, bag ber Sabeofen
bereits 70 ©rab, baS Sabewager 30 ©rab unb bie
Raumtemperatur nur 10 @rab aufwetg. 3g baS ber
gall, fo ig ber Sabeofen ju Hein gewählt, ber Raum
ober bie genger ju grog unb nicht bi<ht fdgießenb, bie
SRauern nid^t genfigenb wärmehaltenb. gentralljeipng
tm Sabe, womöglich m><h mit SBarmwafferboiler,
tg baS gbealge.

SBaffetbampf im Raum wirft auf otele ^etfonen
nadgeiltg unb oerurfadht Slutanbrang. ®em mug burch
gut funftionterenbe a&jugsfanäle oorgebeugt werben, auch
beShalb, weil ber Rolgen* wte auch ber ©aSbabofen bte
Saft oerfchlechtert unb bei längerm aufenthalt tn flehtet»
Räumen gefunbheitSfchäbUdh wirft.

Db Rohlen» ober ©aSbabofen, entfehetbet bie

örtliche Sage, unb baS SebürfntS beS SegfcerS. Rollen,
öfen haben ben Nachteil, bag ge fdjmugen unb rügen,

gaubige afche ablagern unb htfolgebeffen für etn neujelb
lieh hPfitenifch gegalteteS Sab als oeraltet gelten, été

lagen geh aber in oielen gälten nicht umgehen, weit jie

ben Sorteil einer fehr fdjneHen unb grünblichen
wärmung beS SaberaumeS in geh bergen. ©aSbabeöfen
gnb hpgiengdjer, fdjöner, burchwärmen jebodj ben Rannt

nicht tn ber furzen geit wte ebt Rohlenofen.
®ie Sabewanne foH nicht ju Hebt fetn, güngig

gegellt, einwanbfrei emailliert unb — wo eS bie SBer«

hältnige gegatten — eingebaut, b. h- ummantelt fein,

®aS erfpart otel Irbeii, erleichtert bie Reinigung unb

geht gut aus, SBeiterhtn foH jebeS Sab mit einer Rlitt«
gelanlage oerfehen fetn, um oon ber SSBanne aus Sn<

gehörige oergänbigen ju fönnen. ©enügenb Stedfon<
tafte, mtnbegenS 1—2 Stüd für bie ifjöljenfonne, elef<

trifche Ntagageapparate, Çeijfiffen unb aBarmwageret«
zeuget gnb oorjufehen. gut Sefdgeunigung beS Suft«
ab jugeS empgehlt geh etn abfegen ber Sabejimmertto
um 3 bis 5 cm oon ber gugbobenoberfante ober aber,

falls bteS nid^t gemünfäjt wirb, bte anbrbtgung eines

Sdgt&eS, SüftungSrofetten, SüftungSHappe ufw.
®te eleftrifçhe Snftallation ig mitbefonbem

Sorgfalt ju erlebigen, jebeS SettungSrohr unb jeber Rn<

fchlug in genügenbet Entfernung oon ber Sabewanne ;n

oerlegen unb etnwanbfret ju fapfeln. Schiebte anlagen
gnb für ben Sabenben mit SebenSgefahr oerbunben. ®,

§>as ®as an ber
t»ie hggtemfehe SBäsmequeSle.

(©ngejattbt) hb
®er Nîenfdj bon heute unb in unferen SSergält«

niffen ig gd) gar nicht mehr bewugt, welche hhgienifchen
Sorteile bem ®aS ju betbanfen finb. ®ie faft auê«

fdjliegliche Sermenbung bon ©aS in ben Rüchen bei

größeren Dttfchaften hat e§ in hohem Nfage ermöglicht,
bie atmofphäce ber ©täbte raudgos unb rußfret ju
erhalten. ®en SBert einer fotegen Snnehmlichfeit fönnen

nur noch btejenigen ermeffen, meldje in ber Röhe raw

chenber Schlote arbeiten ober wohnen unb unter ben

Rauihfchmaben unb bem umher gtegenben Ruß ju leiben

haben. ®a§ SBohnen in ber Stabt ift banf bem

nicht nur angenehmer, fonbern auch gefünber geworben,

®er größte STeit ber fchweijerifthen ©aSerjeugung, etwa

85 % beS ©efaratfonfumS, wirb in ben §aushuttu«0®"
Oerbraucht. 3n ber Stabt gürich g. S. haben 95,5.®/»

alter SBohnungen eine ©agfüdje. Ntit Reöht ift ^
®aS im ^ausholt als S33ärmefpenber fo beliebt.
nicht nur bequem, fonbern eS erjeugt auch feinen OT

unb feinen Schraub ©aSfüchen, beren ©aSleitungen

unb «Rpparate in Orbnung gehalten werben, riech'«

fein eSweg? nach @a§. auch Rhgafe machen geh "W
görenb bemerfbar. ®agegen wirb burch bie bon w
glamme herborgerufene Suftbewegung bie ftänbige g«(t'

erneuerung, auch Bei gefdgoffenen ®üren unb Tengern,

angeregt. ®a ein großer ®eil ber Suft eines Raunte

burch bie fjlomme ober ihren nächgen Sereich gehh
bie Suft auch bis ju einem gewiffen ©rabe geriliftf"

SBer ben ©onberbau beS Schweigerifchen äere'«-

bon @aê= unb äBaffexfachmännetn betritt, muß jfti '

ben, baß eS in ber „$igpa" nidßt leicht einen hh!P'
fcher anmutenben Raum gibt als biefen, felbft w»

nicht, wenn Hpparate im Setrieh gehen. So«
geruch feine ©pur. ®em Sefucher bietet bie «hiäWJJ
ber ©aSapparate Rusgettung ben angenehmen «"''' '

baß fie überfichtlidh ig unb nur baS SBidfgige in 0"
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so daß der Stamm auf mehrere Meter, anscheinend wie
eine Walze, geformt ist.

Obige Ausführungen können selbstverständlich nur
gewisse Richtlinien geben, denen die langjährige Ersah-
rung manche aus der Praxis geborene Erfahrung hin-
zufügen wird! Arv.

Badezimmeranlagen.
(Korrespondenz

Oft genug kann man bei Einfamilienhäusern, Siede-
lungen und Neubauten aller Art die Beobachtung machen,
daß die Badezimmer falsch angelegt und zu klein find.
Die Notwendigkeit, in jeder Neubauwohnung ein
Bad unterzubringen ist an sich richtig — falsch ist es

jedoch, den Baderaum nur aus dem Grunde anzulegen,
um mehr Miete verlangen zu können. Diese Unsitte kann
nicht scharf genug bekämpft werden.

Das Badezimmer soll und muß so angelegt sein, daß
es die andern Räume nicht hindert, nicht auf Kosten der
Schlafzimmer und zweckwidrig zu liegen kommt. Das Bad
in den Abort zu legen, wie es bei vielen sogenannten
„Zweckbauten" neueren Datums der Fall ist, muß unter
allen Umständen vermieden werden. Läßt sich eine ge-
nügend große, günstige Unterbringung nicht erreichen, so

lasse man das Bad weg, — für Kleinstwohnungen
mit 1—2 Zimmern genügen auch Brausen, die nicht
mehr als 1 Raum benötige«. Sie find billiger und
dem Arbeiter willkommener, erfüllen außerdem vollauf
ihren Zweck. In großen Siedelunge« mit 1—2 Zim
merwohnungen ist die Anlage àes gemeinsamen Bades,
also Gestaltung einer Badeanstalt im Hofe zu über-
legen. Die Badewanne in die Küche einzubauen, ist un-
hygienisch; dagegen wäre in Einzelfällen der Einbau
von Badekabinen ins Untergeschoß nà der Heizung
oder der Waschküche angebracht.

Grundbedingung für das Bad: So groß, daß man
sich rühren kann und das Abtrocknen nicht in der Bade-
wanne stehend besorgen muß. Das Bad ist nicht nur zum
Baden, sondern auch zur Körperpflege und zum An- und
Auskleiden da. Daß ein W. C. im Bade notwendig ist,
ist falsch — dagegen ist der Einbau eines Bidets aus
hygienischen Gründen sehr zweckmäßig. Selbstverständlich
darf ein genügend großer Waschtisch mit Kalt- und
Warmwafiergarnitur nicht fehlen, er ist es, der neben der
Wanne dem Badezimmer die Note gibt. Reichliche Ent-
lüftung ist notwendig. Je kleiner der Baderaum, desto
größer istldaS Bedürfnis nach Lufterneuerung. Wo die
direkte Lüftung nicht ausreicht, find Abzugskamine vor-
zusehen; Lage des Bades am Ende des Ganges mit in-
direkter Entlüftung durch die Küche oder durch die Zimmer
ist zu verwerfen und verrät den Laien in der Grund-
rißgestaltung. Auf gute und schnelle Durchwärmung des
Badezimmers, besonders in der kalten Jahreszett ist zu
achten. Die Erwärmung des Raumes soll mit der An-
sangs- und Temperatursteigerung des Badeofens Schritt
halten. Es darf nicht vorkommen, daß der Badeofen
bereits 70 Grad, das Badewafser 30 Grad und die
Raumtemperatur nur 10 Grad aufweist. Ist das der
Fall, so ist der Badeofen zu klein gewählt, der Raum
oder die Fenster zu groß und nicht dicht schließend, die
Mauern nicht genügend wärmehaltend. Zentralheizung
im Bade, womöglich noch mit Warmwasserboiler,
ist das Idealste.

Wasserdampf im Raum wirkt auf viele Personen
nachteilig und verursacht Blutandrang. Dem muß durch
gut funktionierende Abzugskanäle vorgebeugt werden, auch
deshalb, weil der Kohlen- wie auch der Gasbadofen die
Luft verschlechtert und bei längerm Aufenthalt in kleinern
Räumen gesundheitsschädlich wirkt.

Ob Kohlen- oder Gasbadofeu, entscheidet die

örtliche Lage, und das Bedürfnis des Besitzers. Kohlen-

öfen haben den Nachteil, daß fie schmutzen und rußen,

staubige Asche ablagern und infolgedessen für ein neuzelt-

lich hygienisch gestaltetes Bad als veraltet gelten, à
lassen sich aber in vielen Fällen nicht umgehen, weil fie

den Vorteil einer sehr schnellen und gründlichen Durch-

wärmung des Baderaumes in sich bergen. Gasbadeöfen
find hygienischer, schöner, durchwärmen jedoch den Ranin

nicht in der kurzen Zeit wie ein Kohlenofen.
Die Badewanne soll nicht zu klein sein, günstig

gestellt, einwandfrei emailliert und — wo es die Ver-

Hältnisse gestatten — eingebaut, d. h. ummantelt sein.

Das erspart viel Arbeit, erleichtert die Reinigung und

steht gut aus. Weiterhin soll jedes Bad mit einer Klin-
gelanlage versehen sein, um von der Wanne aus An-

gehörige verständigen zu können. Genügend Steck k on-
takte, mindestens 1—2 Stück für die Höhensonne, elek-

irische Maflageapparate, Hetzkissen und Warmwafserer-
zeuger find vorzusehen. Zur Beschleunigung des Luft-
ab zu g es empfiehlt stch ein Absetzen der Badezimmà
um 3 bis 5 ew von der Fußbodenoberkante oder aber,

falls dies nicht gewünscht wird, die Anbringung eines

Schlitzes, Lüftungsrosetten, Lüftungsklappe usw.
Die elektrische Installation ist mit besonderer

Sorgfalt zu erledigen, jedes Leitungsrohr und jeder An-

schluß in genügender Entfernung von der Badewanne zn

verlegen und einwandfrei zu kapseln. Schlechte Anlagen

find für den Badenden mit Lebensgefahr verbunden. S.

Das Gas an der „Hyspa".
Gas, Sie hygienische Wärmequelle.

(Eingesandt.) M
Der Mensch von heute und in unseren Verhält-

nissen ist stch gar nicht mehr bewußt, welche hygienischen
Vorteile dem Gas zu verdanken sind. Die fast aus-

schließliche Verwendung von Gas in den Küchen der

größeren Ortschaften hat es in hohem Maße ermöglicht,
die Atmosphäre der Städte rauchlos und rußfrei zu

erhalten. Den Wert einer solchen Annehmlichkeit könne«

nur noch diejenigen ermessen, welche in der Nähe rau-

chender Schlote arbeiten oder wohnen und unter deu

Rauchschwaden und dem umher fliegenden Ruß zu leiden

haben. Das Wohnen in der Stadt ist dank dem Gase

nicht nur angenehmer, sondern auch gesünder geworden.

Der größte Teil der schweizerischen Gaserzeugung, etwa

85 V» des Gesamtkonsums, wird in den Haushaltungen
verbraucht. In der Stadt Zürich z. B. haben 95,5°/«

aller Wohnungen eine Gasküche. Mit Recht ist das

Gas im Haushalt als Wärmespender so beliebt. Es ist

nicht nur bequem, sondern es erzeugt auch keinen Ruß

und keinen Schmutz. GaSküchen, deren Gasleitungen

und -Apparate in Ordnung gehalten werden, riechen

keineswegs nach Gas. Auch Abgase machen sich nB
störend bemerkbar. Dagegen wird durch die von da

Flamme hervorgerufene Luftbewegung die ständige Fust'

erneuerung, auch bei geschlossenen Türen und Fenstern,

angeregt. Da ein großer Teil der Luft eines Raumes

durch die Flamme oder ihren nächsten Bereich geht, ?"
die Luft auch bis zu einem gewissen Grade steriliM

Wer den Sonderbau des Schweizerischen Vereis
von Gas- und Wasserfachmännern betritt, muß M '

ben, daß es in der „Hyspa" nicht leicht einen HM"'
scher anmutenden Raum gibt als diesen, selbst

nicht, wenn Apparate im Betrieb stehen. Von
geruch keine Spur. Dem Besucher bietet die Anordnm
der Gasapparate Ausstellung den angenehmen «urr -

daß sie übersichtlich ist und nur das Wichtige in g"
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Seifpielen, n'tdg tn X Sariationen, jeigt. Sftan fieljt tit
ben üerfclgebenen Abteilungen : bas ®aS in ber Ißciüat»
un& in bee ©rogfüclje, bas @aS für bie ®efunbbeits=
pflege (Sabejimmer), in bet SBafdjfüd&e, für Saum»
beigurtg im Snnern beS 3tmmer8 unb für Rentrai» unb
éatagenbeigung, auch als geeignete Wärmequelle für
ben Arjt. @ine SBanblarte mit periobifd) aufleudbtenben
Sampt^en orientiert über bie ©ntroidtung ber @aSber»

forgung bon ihrer Sntfte^ung an bis heute. Sabejimmer
mit ©aSapparaten ftnb übrigens audfj in ber Ausfiel»
lung für fanitäre Anlagen ju feEjen.

SBeldöe Socjüge baS ®aS bietet, betoeift roo^l am
tieften bie Satfadje, bag bie betriebenen SeftaurationS»
tüd^ett ber „ghfpa" £)auptfäc^lidö mit ®aS betrieben
roerben. 33ieS brauet nic^t ju beriounbern, naäjbem
bie filieren ber „3ifa" bis auf eine ebenfalls ©aS ber»
roenbet Ratten. ®ie Segler unb Seiier ber feljr unregel»
ntägig beanfprudbten SteftaurationSbetriebe ber Ausfiel»
lung roiffen bie SeifiungSfäljigfeit unb Anneljmlidjleit
be§ ®afeS wohl ju fdjäfeen. Sntereffenten fönnen fich
buuh einen Sefudf) ber gljfpa» Süthen, befonbetS ber
großen Süche im gauptreftaurant ber gefthalle, bon
btefen Sigenfc^aften perfönlicb überzeugen. ®ag baS
®aS ausgerechnet an einer gpgiene • AuSfteilung biefe
Solle fpielt, bürfte einbeutig genug barauf Ijinroeifen,
ba| feine Setwenbung ben gorberungen ber gqgiene
boH entfprid^t.

6d)inetierif(be llRfolleerPiterungsenlialt.
SahteSbertcljt nnb 3aI)reSredE)nung.

®er obltgatorifcijen Unfalloerfid|erung unterftanben
®nbe beS Berichtsjahres 41,420 S et riebe gegen 40,658
am 31, Sbejember 1929. ®le Summe ber für bie ^ßtä-
mienberecjjnung erïlârten Söhne beltef gdtj pro 1930 auf
runb 2295 3RiH. gr. ®ie hat gegenüber bem Sorjahr
um runb 44 3RiH. gr. zugenommen. U n f ä 11 e beS gapreS
1930 mürben bis jum 31. SSärz 1931 ohne bie Baga«
tetlfdfjäben im ganzen 162,505 gemelbet unb zwar 119,410
Betriebsunfälle unb 43,095 SichtbetrtebSunfäHe. SOtit ben
BagateUfdfjäben zufammen belief geh bie 3a|jl ber Um
fälle auf 219,673, mooon 168,427 Betriebs« unb 51,246
Si^tbetrtebSunfäHe mären, gegenüber bem Qahre 1929
ift bte ©efamtzahl ber orbentlichen Unfälleum 3743 zurück
gegangen. gür bie ©efamthelt ber Unfälle, bas hetgt ber
orbentlic^en Unfälle unb ber Bagateüfehäben beiber Bet=
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fidjferungSabteilungen zufammen, beträgt bie Abnahme
3536 ober 1,58 •/«. Son ben Unfällen beS gafjreS 1930
waren 790 SobeSfälle (378 Betriebs« unb 412 Sicht»
betrtebSunfätle). ®aoon haben bis @nbe beS Berichts«
jahres 547 unb bis zum 31. SSärz 1931 647 zur 3u«
fprethung oon hinterlaffenenrenten geführt. $n»
oalibenrenten würben im Saufe beS Berichtsjahres
für Unfälle aus biefem Qahre 2667 unb für Unfälle aus
frühem fahren 2752, im ganzen alfo 5419 zuerfannt.
®le SSonatSauSgabe für Senten erreichte im ®ejember
1930 bie ®umme oon gr. 1,512,474, wooon gr. 519,647
auf bie ginterlaffenenrenten unb gr. 992,826 auf bie

gnoalibenrenten entfielen, gür baS ganze Qahr würben
unter bem Sitel Senten gr. 17,628,360 oerauSgabt.

Srfdhelnungen, bie mit ber SJirtfdfjaftSfrigS zufam»
menhängen, haben ber ©rlebigung ber Unfälle
gewiffe Schwierigfetten berettet. ®er infolge ber Arbeits«
loftgfett oft eintretenbe üSangel an ©jigenjmifteln oer«
anlaßt mandhen Sergcherten zu ungerechtfertigten Anfprü«
çhen an bte Unfaüoergcherung. Seillnoaltbe, benen eine

ihrer Snoalibität oott Rechnung tragenbe Sente zuer»
fannt worben ift, machen geltenb, faftifdfj in einem höhern
Slage erwerbsunfähig zu fein, als bei ber geftfefcung
ber Sente angenommen würbe. Anbete Sergdfjerte, beren
Sente wegen" Befferung ihres 3uftanbeS einer Seoifion
unterzogen worben ift, werben butdfj bie Serbiengloggfett
oeranlagt, ftà) gegen bie gerabfefcung ber Sente nach
ÜSögltchfeit z« fperren. ®te fdfjwtetige Sage btefer Ber*
geiferten macht ihre galtung begreiflich. ®te Angalts«
leitung mug aber an bem ©runbfafce feghalten, bag bie

SetgcijerungSleigungen nur für Unfallfolgen zu gewähren
finb unb nicht oon Umftänben abhängen bürfen, bie mit
bem Unfall nidfjtS zu tun haben. AIS wettere AuSwirfung
ber &rifië ift eine neue 3unahme ber ©efuche um
AuSfauf ber Sente eingetreten. Son ben ©efuch«
fteOern würbe gewöhnlich bie ©elbnot als zmingenber
©runb hlugefteflt. Sei allem SerftänbniS für bte Sage
biefer Sentenbezüger fonnte bie Anwalt regelmägig ihrem
SBunfjhe nidht entfprechen, wetl mit ben SentenauSfäufen
bte wirtlichen gntereffen ber Sentner nicht gewahrt wer«
ben; baS ausbezahlte Kapital zerfliegt etfahrungSgemäg
fo oft tn ganz futzer 3eit tn nichts, unb bem frühern
Sentner bleibt bann nur noch fetne Qnoalibität.

®te Anftalt hat immer noch gegen bie üble ©emohn«
hett anzufämpfen, bie Sffiieberaufnahme ber Arbeit
mit Sorliebe auf ben SSontag anzufefcen. ©rfudht ge bie

Arzte, bte Serftcherten zur Arbeit zu weifen, fobalb ge
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Beispielen, nicht in X Variationen, zeigt. Man sieht in
den verschiedenen Abteilungen: das Gas in der Privat-
und in der Großküche, das Gas für die Gesundheits-
pflege (Badezimmer), in der Waschküche, für Raum-
Heizung im Innern des Zimmers und für Zentral- und
Garagenheizung, auch als geeignete Wärmequelle für
den Arzt. Eine Wandkarte mit periodisch aufleuchtenden
Liimpchen orientiert über die Entwicklung der Gasver-
sorgung von ihrer Entstehung an bis heute. Badezimmer
mit Gasapparaten sind übrigens auch in der Ausfiel-
lung für sanitäre Anlagen zu sehen.

Welche Vorzüge das Gas bietet, beweist wohl am
besten die Tatfache, daß die verschiedenen Restaurations-
kiichen der „ Hyspa " hauptsächlich mit Gas betrieben
werden. Dies braucht nicht zu verwundern, nachdem
die Küchen der „Zika" bis auf eine ebenfalls Gas ver-
wendet hatten. Die Besitzer und Leiter der sehr unregel-
mäßig beanspruchten Restaurationsbetriebe der AuSstel-
lung wissen die Leistungsfähigkeit und Annehmlichkeit
des Gases wohl zu schätzen. Interessenten können sich

durch einen Besuch der Hyspa-Küchen, besonders der
großen Küche im Hauptrestaurant der Festhalle, von
diesen Eigenschaften persönlich überzeugen. Daß das
Gas ausgerechnet an einer Hygiene-Ausstellung diese
Rolle spielt, dürste eindeutig genug darauf hinweisen,
daß seine Verwendung den Forderungen der Hygiene
voll entspricht.

Schweizerische WMersicherWMM.
Jahresbericht «nd Jahresrechvuvg.

Der obligatorischen Unfallversicherung unterstanden
Ende des Berichtsjahres 41,420 Betriebe gegen 40,658
am 31. Dezember 1929. Die Summe der für die Prä-
mienberechnung erklärten Löhne belief sich pro 1930 auf
rund 2295 Mill. Fr. Die hat gegenüber dem Vorjahr
um rund 44 Mill. Fr. zugenommen. U nfälle des Jahres
1930 wurden bis zum 31. März 1931 ohne die Baga-
iellschäden im ganzen 162,505 gemeldet und zwar 119,410
Betriebsunfälle und 43,095 Nichtbetrtebsunfälle. Mit den
Bagatellschäden zusammen belief sich die Zahl der Un-
fälle auf 219,673, wovon 168,427 Betriebs- und 51,246
Nichtbetrtebsunfälle waren. Gegenüber dem Jahre 1929
ist die Gesamtzahl der ordentlichen Unfälleum 3743 zurück-
gegangen. Für die Gesamtheit der Unfälle, das heißt der
ordentlichen Unfälle und der Bagatellschäden beider Ver-
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sicherungsabteilungen zusammen, beträgt die Abnahme
3536 oder 1,58 «/«. Von den Unfällen des Jahres 1830
waren 790 Todesfälle (378 Betriebs- und 412 Nicht-
betriebsunfälle). Davon haben bis Ende des Berichts-
jahres 547 und bis zum 31. März 1931 647 zur Zu-
sprechung von Hinterlassenenrenten geführt. In-
validenrenten wurden im Laufe des Berichtsjahres
für Unfälle aus diesem Jahre 2667 und für Unfälle aus
frühern Jahren 2752, im ganzen also 5419 zuerkannt.
Die Monatsausgabe für Renten erreichte im Dezember
1930 die Summe von Fr. 1,512,474, wovon Fr. 519.647
auf die Hinterlassenenrenten und Fr. 992,826 auf die

Invalidenrenten entfielen. Für das ganze Jahr wurden
unter dem Titel Renten Fr. 17,628,360 verausgabt.

Erscheinungen, die mit der Wirtschaftskrifis zusam-
menhängen, haben der Erledigung der Unfälle
gewisse Schwierigkeiten bereitet. Der infolge der Arbeils-
losigkeit oft eintretende Mangel an Exiftenzmittelu ver-
anlaßt manchen Versicherten zu ungerechtfertigten Ansprü-
chen an die Unfallversicherung. Teilinoalide, denen eine

ihrer Invalidität voll Rechnung tragende Rente zuer-
kannt worden ist, machen geltend, faktisch in einem höhern
Maße erwerbsunfähig zu sew, als bei der Festsetzung
der Rente angenommen wurde. Andere Versicherte, deren
Rente wegen" Besserung ihres Zustandes einer Revision
unterzogen worden ist, werden durch die Verdienstlofigkeit
veranlaßt, sich gegen die Herabsetzung der Rente nach
Möglichkeit zu sperren. Die schwierige Lage dieser Ver-
sicherten macht ihre Haltung begreiflich. Die Anstalts-
leitung muß aber an dem Grundsatze festhalten, daß die

Verstcherungsleiftungen nur für Unfallfolgeu zu gewähren
find und nicht von Umständen ahhängen dürfen, die mit
dem Unfall nichts zu tun haben. Als weitere Auswirkung
der Krisis ist eine neue Zunahme der Gesuche um
Auskauf der Rente eingetreten. Von den Gesuch-
stellern wurde gewöhnlich die Geldnot als zwingender
Grund hingestellt. Bei allem Verständnis für die Lage
dieser Rentenbezüger konnte die Anstalt regelmäßig ihrem
Wunsche nicht entsprechen, weil mit den Rentenauskäufen
die wirklichen Interessen der Rentner nicht gewahrt wer-
den; das ausbezahlte Kapital zerfließt erfahrungsgemäß
so oft in ganz kurzer Zeit in nichts, und dem frühern
Rentner bleibt dann nur noch sewe Invalidität.

Die Anstalt hat immer noch gegen die üble Gewöhn-
heit anzukämpfen, die Wiederaufnahme der Arbeit
mit Vorliebe auf den Montag anzusetzen. Ersucht sie die

Ärzte, die Versicherten zur Arbeit zu weisen, sobald sie
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